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Eu Konſervative Logik. 

Obgleich wir ſtets ſtillſchweigend unſere hoͤchſte Be⸗ 
wunderung der merkwürdigen Logik gezollt haben, die in 
der Spenerſchen Zeitung zu Tage tritt, können wir den⸗ 
noch heute nicht ſchweigen, wo dieſe Trugſchlüſſe eine Höhe 
erreichten, die alle bisherigen Begriffe überſteigt. 

Die Spenerſche Zeitung ſpornt die Kammer zur 
ſchnellſten Reviſton der Verfaſſung an; dagegen ließe ſich 
nichts ſagen. Sie zeigt, daß unſere Berfaffung nichts taugt; 
auch das möchten wir vielleicht micht bestreiten. Sie zählt 
es aber als Hauptfehler der Verfaſſung auf, daß ihre guten 
Beſtimmungen nicht gehalten werden, da müſſen wir denn 
aufrichtig ſagen, daß fie mit gleichem Rechte die Bibel 
tadeln könnte, weil die meiſten Menſchen das Geſetz „Liebe 
deinen Nächſten wie dich ſelbſt“ nicht halten. 

Hören wir einmal den logiſchen Irrthum, auf Grund 
deſſen die Verfaſſung alle Schuld tragen und deshalb 
durchaus revidirt und abgeändert werden ſoll. N 


Die Spenerſche Zeitung ſagt: „Dieſe Verfaſſung war 


46, auf deren Boden ſich die gewaltige Reaktion eines in 
ſeinen Rechten vermeintlich verletzten Standes erhob.“ Das 
heißt mit klaren Worten, dieſe Verfaſſung iſt es, welche die 
Standesvorrechte abſchaffte und deshalb eine ſo gewaltige 
Adelsreabſton hervorrief. Würde die Spenerſche Zeitung 
für die Adelsvorrechte Areiten fo würden wir es begründet 
finden, wenn fie mit der Verfaſſung grollt. Sie kämpft 
aber gegen die Adelsvorrechte und hält die Abelsreaktion 
für eine Verletzung der Verfaffung. Anſtatt aber für die 
Verfaſſung und gegen die Gegner der Verfaſſung und ihre 
Nichtbeobachter aufzutreten, ſchmäht ſte die Verfaſſung und 
will das Gute daraus entfernt haben, weil es ungerechter 
Weiler doch’ nicht gehalten würde. 

Die Spenerſche Zeitung fährt in ihren Vorwürfen 
fort: „Dieſe Verfaſſung war es, deren Fundamentalartikel 
unzuggeführt blieben.“ Und das ſoll ein Vorwurf gegen 
die Verfaſſung ſein! Was kann die Verfaſſung dafür, wenn 
das Uebel eben darin beſtände, daß man ſte nicht hält? — 
Iſt denn die Spenerſche Zeitung unzufrieden mit den Fun⸗ 
damentalartikeln der Verfuͤſſung? Nun ſo gehört ſte ja 


Berlin, Sonnabend, den 4. Dezember 


können an der Erinnerung der 
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ſelber in die Reaktion, die gegen dieſe Fundamentalartikel 
ankämpft. Und trotzdem ſte für dieſe Fundamentalartikel 
und gegen die Verletzung derſelben iſt, ruft fie dennoch: 
ändert die Verfaſſung, denn man verletzt die Verfaſſung! 
Die Spenerſche Zeitung ſagt weiter: „Dieſe Verfaſſung 
war es gegen deren mögliche Uebergriffe die Regierung 
meinte, die Rechte der Krone eiferſüchtig wahren zu müffen!* 
Hiernach müßte alſo die Regierung meinen, die Verfaſſung 
ſel zu freiſinnig zu volksthümlich. Würde die Spenerſche 
Zeitung auch dieſer Anſicht fein, fo hätten wir wenigſtens 
logiſch nichts gegen fle einzuwenden. Sie meint es aber 
nicht fo; im Gegentheil meint ſte, das Beſireben der Regie⸗ 
rung die Rechte der Krone zu wahren, ſei ein eiferfüchtiges. 
Was aber könnte die Verfaffung dafür, wenn die Regie⸗ 
rung mit Unrecht eiferſüchtig gegen ſie wäre? Wer in 
aller Welt wird einer ſchönen Frau die Naſe abſchneiden, 
5 der Mann ungerechter Weiſe voll Eiferſucht gegen 
e iſt? 5 
Die Spenerſche Zeitung klagt: „Dieſe Verfaſſung iſt 
es, welche der zweiten Kammer allgemeine Wahlen zum 
Grunde legte, und wo blieb die Allgemeinheit?“ Ja, die 
Frage iſt ſchon ganz gut: „wo blieb die Allgemeinheit?“ 
das fragen wir auch. Auch wir find nicht befriedigt durch 
die Verfaſſung, aber eben weil fie das allgemeine Wahl: 
recht abgeſchafft hat. Vom Geſichtspunkt der Spenerſchen 
Zeitung aber die Verfaſſung anklagen, weil das Volk ſich 
an Wahlen nicht betheiligt, in welchen das allgemeine Wahl⸗ 
recht aufgehoben iſt, und darum auf eine Rebiſton der Ver⸗ 
faffung dringen, welche das Wahlrecht noch mehr beſchrän⸗ 
us foll, das heißt: ins a ſpringen, um ſich nicht vom 
egen naß machen zu laſſen. 153 
5 Die e fährt fort: „Dieſe Verfaſſung 
war es, welche proklamirte: „die Wiſſenſchaft und ihre Lehre 
iſt frei,“ und wahrlich hätte die Wiſſenſchaft nicht zehren 
Freiheit, die fe einſt 
genoß und unter deren frieblichem Schatten ſte zum Schmuck 
Preußens wurde, wo wäre ſte? Der Liberalität der Ver⸗ 
faffung hat ſie nichts zu danken, ſte iſt jetzt ſo weit, daß 
ſte den engſten Staats⸗ und Konfeſſionszwecken dienen muß!" 
Aber was folgt aus dieſem Jammer? Folgt daraus, daß 


„ 
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man die Worte „die Wiſſenſchaft und ihre Lehre iſt frei“ 
ſtreichen, oder folgt daraus, daß man gegen alle Maßregeln 
ankämpfen muß, durch welche dieſe Worte der Verfaſſung 
unwirkſam werden? Klagt die Spenerſche Zeitung darüber, 
daß die Wiſſenſchaft jetzt von ihrer Freiheit herab und in 
den Dienſt der Staats⸗ und Konfeſſtonszwecke hinüber ge⸗ 


fliegen iſt jo wäre es doch wahrhaftig thöricht, den Zur 


ſtand dadürch beſſern zu wollen, daß man ſogar noch die 
Worte der Verfaſſung, die die Freiheit der Wiſſenſchaft 
verbürgen ſollen, ausſtreicht. 

Aber die Spenerſche Zeitung fährt in derſelben Weiſe 
fort. Sie ſchlägt die Hände über dem Kopf zuſammen, 
daß die Verfaſſung Religionsfreiheit verheißt, und dennoch 
Konfeſſtonsſpaltung und Konfeſſtonszwang herrſcht. Ganz 
offen ſpricht ſie für die Religionsfreiheit und nicht minder 
offen gegen die Beſchränkung derſelben. Sie führt die Be⸗ 
ſtimmungen der Verfaſſung als das Gute, die Handlungen 
dagegen als die Uebel der Gegenwart auf, und dennoch 
will ſte die Berfaſſung geändert haben, dennoch ſollen die 
„Konſervativen“ ſte ändern und dennoch behauptet ſte, die 
Verfaſſung habe an allem Schuld, weil alle dieſe „Uebel 
auf dem Grunde der Verfaſſung emporwuchſen.“ 

Und bei alldem zürnt die Spenerſche Zeitung denjeni⸗ 
gen, die da ſagen, daß fie gar keine Verfaſſung haben 
wollen. Die Spenerſche Zeitung will durchaus eine Ver⸗ 
faſſung; aber eine Verfaſſung, in welcher nichts von den 
Freiheiten ſtehen ſollte, die die Regierung nicht gewähren 
möchte. Das heißt mit andern Worten: ſchafft uns eine 
Berfaffung, nach welcher fo regiert wird, als ob gar keine 
Verfaſſung da wäre. Oder richtiger noch, die Spenerſche 
Zeitung fagt: wir brauchen eine Verfaſſung, die man nicht 
braucht! — 9 

Wir ſind gewohnt, in der Spenerſchen Zeitung Leit⸗ 
artikel zu finden, die an logiſchem Unverſtand ihres Glei⸗ 
chen ſuchen; wenn wir aber heute dieſen Artikel beſonders 
hervorgehoben haben, fo geſchah es, weil dieſer Mangel 
verſtändiger Auseinanderſetzung denn doch mehr als üblich 
iſt; hauptſächlich aber um den Wirrwarr in den Köpfen 
Konſervativer aufzudecken, die zwiſchen Freiheit und Augen⸗ 
dienerei hin und herſchwanken und ſo irr im Kopfe wer⸗ 
den, daß ſte über den einfachen geſunden Verſtand und die 
natürlichſte Logik ſtolpern. 


Berlin, den 3. Dezember. 

— Das „Fr. J.“ ſchreibt: Eine Monarchenkonferenz 
(Oeſtreichs, Preußens und Rußlands) zu Warſchau, von welcher 
Zeitungen Vieles zu ſagen wußten, wird, wie wir hören, nicht 
ſtattfinden. Der dieſer Konferenz zugeſchriebene Zweck: „Einigung 
der nordiſchen Großmächte für alle Fälle im Hinblicke auf das neue 
franzöſiſche Kaiſerthum“, iſt ſchon früher erreicht worden. Die 
Zwiſtigkeiten über innere deutſche Angelegenheiten konnten die bei⸗ 
den deutſchen Großmächte nicht hindern, ſich über dieſen Punkt mit 
Rußland zu verſtändigen. Man iſt wohl einig darüber, daß dem 


neuen Kaiſerthume keine Schwierigkeiten zu bereiten ſeien, allein 


auch darüber, die Beſtimmungen der Verträge über die Länderge⸗ 
biete in allen Fällen mit vereinigten Kräften aufrecht zu erhalten. 
So verlautet von unterrichteter Seite. 

— In den Kammern wird noch fortwährend über Wahlprü⸗ 
fungen verhandelt. Morgen (Sonnabend) kommt in der 2. Kam⸗ 
mer die Wahl des Fürſten von Lichnowski (für den der Landrath 
von * au bekannte Zirkular erlaſſen) zur Sprache. 

zune, Wie die „N. Pr. 31g.“ mittheilt, ſteht im Innern der 
kalt c Pan Fraktion der 2. En eine zahlreiche ra d i⸗ 
) Partei mehreren eifrig fonſervativen Führern gegenüber. 


— Geſtern, am 2. Dezember, ließ der franzöſiſche Konſul 
Stettin die Trikolore aus ſeinem Bu 2 * e 

— In unſerer Stadt iſt die Gründung eines Vereins im 
Werke, welcher fich die Aufgabe ſtellt, den Orts⸗Armen Kartoffeln. 
Brot und Hülſenfrüchte 11 möglichſt gleichmäßigen und ge⸗ 
ringen Preiſe, ſelb in Nothjahren zu verkaufen. Der Verein 
ſoll eine Anregung, wo möglich für die ganze Monarchie werden. 

— Der Streckfuß ce ozeß, der geſtern zur Verhand⸗ 
lung anſtand, kam abermals nicht zur Entſcheidung, da der Ange⸗ 
klagte den Einwand machte, daß die eine Lieferung des inkriminir⸗ 


ten Werkes (die große franz. Revolution) vor der Ausgabe Fonfis- 


zirt, alſo nicht verbreitet worden ſei. Nach Prüfung dieſes Ein⸗ 
wandes wird ein neuer Termin anberaumt werden. 

— Dae heute Vormittag 10 uhr über das Befinden des 
Prinzen Karl ausgegebene Bulletin lautet; Der Prinz hat nach 
den geſtern eingetretenen bedeutenden Schmerzen in der verletzten 
Hüftgegend eine weniger ruhige Nacht verbracht. Das Allgemein 
befinden dieſen Morgen iſt befriedigend. 2 

— Nachdem es nunmehr feſtſteht, daß Hr. Viktor v. Strauß, 
der Bückeburger, der Verfaſſer der „Briefe über Staats kunſt“ iſt, 
die derſelbe durch die Vermittlung des Geh. Rathes Niebuhr an 
den Verleger gelangen ließ, fragt es ſich: wie ſteht es mit dem 
gegen das Buch angeſtellten Prozeß? Der Redakteur des „preuß. 
Wochenblattes,“ Dr. v. Jasmund, wurde zuerſt wegen Aufreizung 
zum Meineid belangt, und als die Anklage in erſter Inſtanz ab⸗ 
gewieſen wurde, brachte der Staatsanwalt dieſelbe vor die höhere 
Inſtanz. Der Verleger, Hr. Gentz, dagegen if der Majfeſtätsbe⸗ 
leidigung angeklagt. 

— Der Litfaß 'ſche „Tagestelegraf“ enthielt in der geſtrigen 


Nummer den Plan des Friedrich⸗Wilh. Theaters. 


„ Vom 15. Dezember ab wird auch in dieſem Jahre die 
übliche Portion Suppenmarken an hilfsbedürftige Einwohner durch 
die Armendirektion vertheilt werden. 
— Saphir iſt geſtern aus Wien hier eingetroffen, um 
5 Sie 25jährigen Stiftungefeſt des „literariſchen Vereins“ 
0 2 ich 5 
„ Nees von Eſenbeck. Die Geldſubkriptionen für den 
greiſen Nees von Eſenbeck nehmen in London ſeit ungefähr 14 
Tagen einen raſchen Fortgang. Sie waren wohl ſeit Monaten 
angeregt, aber die dortigen Gelehrten Hatten nicht recht daran ge⸗ 
glaubt, daß die Lage des berühmten Naturforſchers in der That 
jo traurig ſei, wie ſie in engliſchen wiſſenſchaftlichen Blättern ge⸗ 
Gilbert war. Die Mittheilungen deutſcher Zeitungen haben mitt 
lerweile jeden Zweifel zum Schweigen gebracht, und es rührt ſich 
gewaltig unter der engliſchen Gelehrtenwelt. Vor einſgen Tagen 
hat Robert Brown, der Präſident der Linnsſchen Geſellſchaft — 
einer von den wenigen, die Cool's Reiſe nach Reuſeeland mitmach⸗ 
ten und noch leben — eine Adreſſe erlaſſen, worin er verſichert, 
die Schilderungen engliſcher und deutſcher Blätter über die Lage 
Eſenbecks ſeien keineswegs übertrieben und alle dieſenigen, welche 
die großen Verdienſte C's. zu me wiſſen, auffordert, Geld 
für ihren unglücklichen Kollegen besuſtenern. Man ſubſkribirt 
aleichgeitig für . in Edinburg ene Vüreaus des Zoologist, 
Phytologist und anderer nalürwiſſenſchaftlicher Blätter. Wenn 
fo viel Geld zuſammen kom, wie man erwartet, fo ſoll Nees 
eine Leibrente gekauft werben die ihn vor Mangel ſchügt, und 
ihn in den Stand ſetzt, die Würde feines Amtes als Präſident 
der Akademie aufrecht zu erhalten, denn man weiß in den eng⸗ 
liſchen Gelehttenfteiſen ſehr wuhl, wie viele Opfer er dem Inſi⸗ 
tute gebracht hat. e 
— Polizeibericht vom 3. Dezember. Die beiden vor einen 
Arbeitswagen geſpannten Pferde des Holzkohlenhändlers. Z., geführt 
von beſſen Kutſcher T., gingen am 2. d. M. Mittags, die Köpe⸗ 
nicker⸗, Neue Jakobs⸗, Neue Roß⸗ und Wallſtraße bis zum Doͤn⸗ 
hofsplatz, wo fe aufgehalten wurden, durch, beſchädigten dabei in 
der Neuen Roßſtraße ein Milchfuhrwerk bedeutend, haben Menſchen 
jedoch nicht verletzt. An mehreren Straßenbrücken wurden durch 
das Z. ſche Fuhrwerk die Bohlen aufgeriſſen. — Am 2. d. M., 
Vormittags wurde ein unbekannter, etwa 50 Jahre alter Mann, 
anſcheinend ein Jude, in der Gegend der Stralau brücke von 


ampfen befallen. Derſelbe ſchien ganz befinnungslos zu fein, 
pe a der Me Kopffeite eine Verlebung, und wurde mittelft 
Drofchle nach dem jüdischen Krankenhauſe in der Oranienburger⸗ 
ſtraße befördert. . 

t Elbing, 2. Dez. Einige Tage vor den Gemeinderaths⸗ 
wahlen wurden gedruckte Zettel, welche die Namen der von dem 
ſogenannten konſervativen Wahlkomite aufgeſtellten Kandidaten ent- 
hielten, durch Polizeikommiſſäre den Gemeindewählern über⸗ 
bracht. Ein Kaufmann, dem ebenfalls ein ſolcher Wahlzettel auf 
dieſe Weiſe in das Haus gebracht war, beſchwerke ſich deöhalb bei 
dem Polizeidirektor von Seltzer. Die Antwort lautet folgender⸗ 
maßen: a . 

a iſt keine Beranlafung zu erkennen, Ihnen darüber Beſcheid 

zu ertheilen, von wem der Polizeikommiſſarius Scheffler den 

Auftrag zur Verbreitung der konſervativen Stimmzettel erhalten 

hat. Die Behauptung, daß hierin ein Eingriff in Ihre Wahl⸗ 

rechte enthalten ſei, iſt eine ganz hinfällige. Dies zum Be⸗ 

ſcheide auf Ihr Schreiben vom 20. d. M. Elbing, den 22. 

Nov. 1852. Königl. Polizeidirektion (gez.) von Selber” 

Liegnitz. Die Mitglieder der chriſtkatholiſchen Gemeinde 
find nunmehr von der Verpflichtung, ihre Kinder an dem Religions⸗ 
unterrichte der andern Konfejfionen theilnehmen zu laſſen, entbunden 

rden. 1 
l olftein. Das Generalkommando für Holſtein und Lauen⸗ 
burg hat folgende Bekanntmachung erlaſſen: „Den verſchiedenen 
Autoritäten, welche ſich bisher vom unterzeichneten Generalkommando 
Nachrichten über Individuen, welche früher in der Inſurgentenar⸗ 
mee gedient haben, ausbaten, wird hierdurch mitgetheilt, daß ſie 
ſich künftig in dieſer Angelegenheit an die Armee ⸗Intendantur in 
Kopenhagen zu wenden haben.“ n 

Bremen. Für die zahlreichen Freunde und Verehrer des 
berühmten Reiſenden Moritz Wagner theilt die Weſ.⸗Ztg. mit, daß 
derſelbe ſich am 7. Nov. zu St. Louis am Miſſiſippi befand. 

Deſſau. Für Deſſau und Köthen find zwei Geſetze erſchie⸗ 
nen, von denen das eine die Aufhebung des F. 84. unſeres zur 
Zeit noch beſtehenden Schulgeſetzes betrifft, wonach „vorläufig“ die 
Lehrer entbunden wurden vom Läuten, Reinigen der Kirche, vom 
Sturmläuten, von Beſorgung der Thurmuhr und ähnlichen Ver⸗ 
richtungen, und den Gemeinden die Koſtenbeſtreitung für dieſe Ge⸗ 
ſchäfte auferlegt ward. Das zweite Geſetz betrifft die Wiederher⸗ 
ſtellung der Strafgewalt der Polizeibehörden. 

Wien. Dem „Lloyd“ wird aus Lemberg berichtet, daß auf 
mehrfache Anfragen des galtziſchen Landespräſidiums bezüglich der 
politiſchen und bürgerlichen Gleichſtellung der Juden vor einiger 
Zeit ein Miniſterialreſkript erging, das die Frage im Allgemeinen 
als eine noch unentſchledene erkennt, deren endliche Entſcheidung 
aber durch ein bald zu erfolgendes Geſetz erfolgen wird. Der An⸗ 
kauf von bäuerlichen Gründen bleibt ihnen ganz ungeſchmälert. 
Von einer verläßlichen Quelle vernimmt daſſelbe Blatt, daß den 

den nicht wieder eine Sonderſtellung im Staate angewieſen 
werben wied, obgleich die völlige Gleichſtellung nicht wahrſcheinlich 
iſt. Der Staatsdienst dürfte ihnen nur inſofern benommen werden, 
als er den Richterſtand in ſich begreift. 

Belgien, Man erwartet auf kommenden Donnerſtag (2. Dez.), 
bei Gelegenheit der Berathung des neuen Preßgeſetzes, wichtige und 
lebhafte Debatten in unserer Abgeordnetenkammer. h 
des Geſetzentwurfes mit den mit Einwilligung der Regierung darin 
angebrachten Aenderungen ſcheint außer Zweifel. 

Paris, 1. Dezbr. Der heutige Tag iſt ein Tag der Er⸗ 
wartung für ganz Paris. Man wußte, daß der geſetzgebende Kör⸗ 
per Abends eine letzte öffentliche Sitzung halten werde, um die 
definitive Zahl der Stimmen feſtzuſtellen und daß er ſich alsdann 
nach St. Cloud insgeſammt begeben werde, um dem Präſtdenten 
das Reſultat, das ihn zum Kaiſer macht, mitzutheilen. Man hört 
heute an allen öffentlichen Orten die Bemerkung wiederholen, daß 
es einen eigenthümlichen Eindruck mache, zum erſten Male wieder 
in den Journalen die Phraſe: „Sa Majesté“ (Se. Majeſtät) 
zu leſen. Die halbofftziellen Journale ſind gleich heute bei der 
Hand, dieſe Titulatur anzuwenden, während „La Preſſe“ und 
„Sielle“ ſich zum letzten Male das Vergnügen gönnen. L. Napo⸗ 


Die Annahme 


leon den „Präſidenten der Republik“ zu nennen. Unter 


der Julimonarchie gebrauchten bekanntlich ſelbſt die Regierungs⸗ 
blätter nur äußerſt ſelten die Phraſe „Sa Majesté,“ und begnüg⸗ 
ten ſich „Le Roi‘ (der König) zu ſagen, während die legitimiſti⸗ 
ſchen Blätter, als Lnion und vor allen die Gazette de France, 
während der ganzen achtzehn Jahre nicht anders als Louis Phi⸗ 
lippe und niemals „Le Roi“ drückten. Es iſt möglich, 25 
nicht wahrſcheinlich, daß die letzteren Journale ſich der gleichen 
Taktik gegenüber der neuen Herrſchaft bedienen werden, während 
Girardin der Redaktion der „Preſſe“ die Ordre gegeben hat, L. 
Napoleon „der Transaktion halber“ vorläufig nicht „Empereur,“ 
ſondern „Chef de Etat“ (Staatsoberhaupt) zu nennen. or 
Die nähere Umgebung L. Napoleons wird mit der Prokla⸗ 
mation des Kaiſerreichs große Veränderung erleiden. Bisher be⸗ 
fanden ſich darunter meiſtens frühere Freunde und Anhänger, 
welche die böſen Zeiten mit ihrem Gebieter getheilt und ein Recht 
auf Dankbarkeit hatten. Dieſe Herren find aber zum Theil nichts 
weniger als Sproßlinge großer Familien, und da dem neuen Kai⸗ 
fer daran liegt, feinen. Hof glänzend zu machen und die ariſtokra⸗ 
tiſche Geſellſchaft an ſich zu ziehen, fo müſſen fe weichen und den 
Leuten Platz machen, die ſich zwar erſt der aufgehenden Sonne zu⸗ 
gewandt haben, aber dem hohen Adel und berühmten Familien an⸗ 
gehören. Beſonders wird man Sorge tragen, für die Geſandt⸗ 
ſchaftspoſten glänzende Namen zu waͤhlen und es wird nicht an 
legitimiſtiſchen Notabilitäten fehlen, die für Geld und gute Worte 
in den ſauren Apfel beißen und aus dem ärmlichen Lager von 
Froſchdorf in die glänzenden, vergoldeten Gemächer der Tuilerien 
überfiedeln werden. Hr. v. Laroche⸗Jaquelin, der Sproß einer der 
berühmteſten legitimiſtiſchen Familien — deſſen beträchtliche Schul⸗ 
den L. Napoleon bezahlt hat — ſoll eingewilligt haben, dem ſpa⸗ 
niſchen Hofe die Kunde zu überbringen, daß der Thron der Bour⸗ 
bonen, für bie ſeine Bäter geblutet haben, jetzt von dem Neffen 
des Kaiſers in Beſiz genommen ſei. Daß L. Napoleon feine 
Diener gut bezahlt, iſt nicht zu leugnen. So hat der General 
v. St. Arnaud, der vor dem Staatsſtreich keinen Heller beſaß, 
kürzlich einer feiner Töchter einen Mitgift von 500,000 Franken 
gegeben. 

Paris, 2. Dezember. Proklamation des Kaiſerreichs. 
Der heutige „Moniteur“ bringt die Ernennung der Generale Ar⸗ 
naus, Magnan, Caſtellane zu Marſchällen. Nach demſelben 
lautet die Formel zur Verkündigung der Geſetze: „Durch die 
Gnade Gottes und den Willen der Nation, verordne ich, 
Kaſſer der Franzoſen u. ſ. w.“ Der „Moniteur“ enthält ferner 
eine allgemeine Amneſtie für Preßvergehen und Kontraventionen 
und einen Nachlaß der Strafe für alle Disziplinarvergehen der 
Nationalgarden. Den Soldaten und Unteroffizieren der Armee 
wird eine Gratifikation durch einen Nachſold bewilligt. 290, nach 
Algerien Deportirten wird die Strafe gänzlich nachgelaſſen oder 
gemildert. — Unter den verſchiedenen Antworten, die der Kaiſer 
den Deputationen auf ihre Anſprachen gegeben, find die bemerkens⸗ 
wertheſten; „Das neue heute eingeweihte Reich beruhe 
nicht, wie alle andern in der Geſchichte auf Gewalt, 
Eroberung oder Liſt, ſondern es ſei ein geſetzliches 
Produkt des allgemeinen Nationalwillens!!! 

Ich nehme muüthig den Namen Napoleon III. an, der durch 
den Enthuſtasmus des Volkes geſchaffen, durch den Senat geſetz⸗ 
lich vorgeſchlagen und durch die ganze Nation genehmigt wor⸗ 
den iſt. 

Ich verleugne nicht die vorangegangenen Regierungen, denn 
alle Regierungen find ſolidariſch. Aber es iſt Pflicht, der glorrei⸗ 
chen Herrſchaft des Hauptes meiner Familie zu gedenken und des 
rechtmäßigen, obgleich ephemeren Titels ſeines Sohnes. Der 
Name Napoleon III. iſt nicht eine vernunftloſe dynaſtiſche Anz 
maßung, ſondern eine Huldigung, dargebracht der legitimen Re⸗ 
gierung, der wir die ſchoͤnſten Seiten der medernen Geſchichte 
danken.“ 

Ferner ſagte der Kaiſer: „Empfanget den Schwur, daß, jo 
wie es mein ernſtliches Streben iſt, den Frieden aufrecht er⸗ 
halten zu wollen, ich nie weichen werde, wo es der 
Ehre und Würde Frankreichs gilt.“ (Tel. Dep.) 


Rußland. Der preußiſch⸗ruſſiſche Grenzverkehr dürfte jetzt 
wieder neue Erſchwerung dadurch erleiden, daß verſchärfte Maßre⸗ 
eln in der Paßordnung eingeführt worden. enge genügte es, 
wenn ein preußiſcher Paß von der ruſſiſchen Geſandtſchaft in Ber⸗ 
x viſirt war. Dies Biſa war, wenn Jemand die Mittel und 
ege kannte, mitunter Wa kürzer Zeit bewirkt. Jetzt dagegen 
i es ganz anders. Die Geſandtſchaft erteilt nur ihre unterſch ift 
auf Veranlaſſung des Fürſten Statthalters zu Warſchau, deſſen 
nehmigung erſt wieder durch das preußiſche Konſulat zu War⸗ 
ſchau bewirkt werden kann. Wenn alſo Jemand auf einen preuß. 
Paß, den er ſofort, falls natürlich ihm nicht ſonſt innere Gründe 
entgegenſtehen, bei ſeinem Landrathsamte für 1 Thlr. 5 Sgr. er⸗ 
hält, ins Königreich Polen reiſen will, muß er ſich erſt die Dekla⸗ 
ration einer jenſeits wohnenden, irgend ausgezeichneten Perſon bar 
hin verſchaffen, daß ſelbe durchaus für ihn hafte. Dieſe beglan⸗ 
bigte Erklärung ſendet er an das Konſulat nach Warſchau, erwirkt 
dürch dieſes die Genehmigung der Statthalterſchaft und nach dieſer 
erſt die Unterſchrift der ruſſtſchen Geſandiſchaft zu Berlin. Er 
wird, wenn über dem Geſandtſchaftsviſa nicht die Bemerkung ſteht: 
„auf Genehmigung des Statthalters ꝛc.“ nun nicht mehr über die 
ruſſiſche Grenze gelaſſen. Unlängſt erhielt ein preußiſcher Unter⸗ 
than ſeinen auf 1 Jahr lautenden Paß nach Verlauf von 15 Mo⸗ 
naten erſt zurück, alſo nachdem er bereits jet 3 Monaten abge⸗ 


laufen wär. ; ; 
London, J. Dez. Die „Times“ jagt mit Bezugnahme auf 
die Veiſtärkung der Flotte: „Zwar hat Graf Derby bei jeder Ge 
legenheit ſein Vertrauen in die Erhaltung der guten Beziehungen 
zwiſchen England und einem Nachbarlande (Frankreich) kund ge⸗ 
geben, ſo daß man uns beſchuldigen könnte, wir rüſteten in einer, 
einer fremden Macht feindlichen Abſicht; unbeſtreitbar erfordert in⸗ 


deſſen die allgemeine Landesvertheidigung Opfer, um allen aus der 


ungewiſſen Lage Europas hervorgehenden Möglichkeiten ruhig ent⸗ 
gegenſehen zu können. Es würde irrig fein, dieſer Maßregel eine 
größere Bedeutung beizulegen, als ‚fie hat. Obgleich fie mit der 
Proklamirung des Kaiſerreichs zuſammenfällt, beft 

doch wohl keine direkte Beziehung. () Man darf ſich aber doch 
nicht verhehlen, daß ſeit einigen Monaten in den Arſenalen eines 
unſerer mächtigſten Nachbarn (Frankreichs) eine außerordentliche 
Thätigkeit begonnen hat und wahrend das Landheer nur unbe⸗ 
deutend vermindert ward, die Seemacht in einem Verhältniß, 
wie es in der Vergangenheit nie ſtattgefunden, vermehrt iſt. Die 
erſte Pflicht unſerer Miniſter iſt alſo, unſere Vertheidigungskräfte 
auf einen mindeſtens gleichen Fuß zu ſtellen und wir ſind ſicher, 
daß das Land einem Aufruf enlſprechen wird, der in keiner Weiſe 
über das hinausgeht, was unſere Friedenspolitik und Landesſicher⸗ 
heit abſolut erfordert.“ e 

Im Oberhauſe kündigte heute der Marquis von Claericarde 
auf nächſten Montag einen Antrag, bezüglich den Freihandel, und 
dem Villiers'ſchen Antrage ähnlich, an. Lord Derby erwiederte, 
daß er genetgt ſei, einem Beſchluſſe, der den Freihandel definitiv 
zuließe, beizuſtimmen, aber er mochte nicht zugleich hierdurch die 
Peel'ſche Freihandelspolitik von 1848 billigen. Er wurde einem 
Antrage ſeine Zuſtimmung geben, der ungefähr folgendermaßen ab⸗ 
gefaßt wäre: „Das Haus eikennt mit Dankbarkeft die allgemeine 
glückliche Lage des Landes an und in Erwägung der Uebel, welche 


ein häufiger Wechſel im Finanzſyſtem hervorbringt, iſt es bereit 


die neuerdings eingeführte Handelspolitik anzunehmen und wird 
darüber wachen, daß dieſelbe in keiner Weſſe angegriffen und ge⸗ 
ſtö⸗t werde.“ — Der „Globe“ meldet, daß der Schatzkanzler am 
Freitag dem Unterhauſe den Staatshaushaltsetat vorlegen werke. 
Nach dem „Sun“ würde dies erſt Dienſtag geſchehen. — Ein an⸗ 
deres Blatt verſichert, daß das Parlament ſich am 10. Dez. auf 
9 Wochen, d. h. bis zum 15. Febr. vertagen werde. 

Im Unterhauſe zeigte Lord Stanley an, daß die Regierung 
an das Berliner Kabinet eine energiſche Beſchwerde gerichtet 
habe wegen der Ausweiſung eines gewiſſen J. Stead, der irrthüm⸗ 
lich mit einem Namensverwandten verwechſelt worden ſei. 
Nina Ein franzöſiſcher Miſſtonär iſt enthauptet worden. 
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eht zwiſchen beiden 


Auf vielſeitiges Verlangen 
. ne die Ehre 1 am Montag den 6. De⸗ 
ember, Abends reine zweite außerordentliche Pro: 
duktion im Kopfrechnen ꝛc. im großen a be 
ſchen Hauſes zu geben, wozu derſelbe ehrerbietigſt einladet. 185 
Eimnlaßkarten à 10 ſgr. find zu haben bis Montag 5 Uhr in 
der Schlefingerſchen Buch⸗ und Muſikalien Handlung unter den 
Linden 34 und in der Mittlerſchen Sortiments⸗Buchhandlung von 
A. Bath, Stechbahn 3. An der Kaſſe koſtet das Billet 15 far: 
155 zahlen bis 14 Jahren die Hälfte. Kaſſen⸗ Eröffnung 
r. 


BERGEN: — 4 A 3. Da ſe. 
Lokal⸗Verein für das Wohl der arbeſtenden Klaſſen. 
Sonntag, den 5. d. M., Vorm. 11 uhr, Sitzung (im Engli⸗ 
ſchen Hauſe), Mohrenſtr. 40, 2 Tr. Tagesordnung: Fernere Mit⸗ 

eilungen über Krippen. Ein Antrag in Betreff der Geſundheits⸗ 
pffegevereine. — Dem Verein belreffende Mittheilungen und Vorträge. 
Generalverſammlung der Seidenwirkergeſellenſchaft. 

Die löbl. Seidenwirkergeſellenſchaft wird hiermit erſucht, Montag 
6 Dez., Abds, 7 Uhr im Herbergslokal, Alte Jafohſtr. 32 recht zahle 
reich zu erſcheinen. Das Auflagebuch legitimirt. Tagesordnung: 1. 
Fortſ. d. Berathung d. Geſell.⸗Kaſſ.⸗Stat. 2. Wahl eines Stellvert. 
des Kaſſenmſir. Die Aufl, beginnt präz. 6 Uhr. Der Borftand. 
Chriſtkathol. Gemeinde. Sonntag: Gaftesdienſt Vorm, 10 u. 
Nachm. 2) Uhr N. Friedrichftr. 47 2. Hof 2 Tr. Montag 6. Dez. 
Abds. 79 Uhr Gemeinde verſammlung. Der Vorſtand. 


Sonnabend, den 4. Dezember. Große Ertra⸗Borſtellung. 
ne e en costumes garde noble sous 
onis „ Jeu de Barre, oder die dr nen. ac 
Donald, geritten van G. Renz. 4 8 5 ; — 
Morgen Sonntag: Große Vorſtellung, zu welcher die freien 
Entreen ohne Ausnahme nicht gültig find. 
E. Neuz, Direktor. 


Olympischer Circus v. I. = 


In Leppins Kaffeehaus, Chau ſeeſtr. 82, werden heut 


ae, ie, Schinken i Fe, werd heute 
2 weine Sonnabend auf der tired schoben 
FD Y AM Artillerieſtr. 30.2 irchmann. 
Heute Sonnabend werden auf meiner mit as, erleuchteten Kegel⸗ 
bahn fette Gänſe auegeſchobenn. meine, Sutzeftr, 8. 
Heul Sonnabend werden auf me 
Speck, Wurſt se ausgeſpielt. 2 

Im Kampmeher'ſchen | 
Sonnabend d. 4. Dezember, 
duktion, zum Erſtenmale Per 
und Md. Frangois. 
her Tanzkränzchen. 
Dauerhaft gearh. 
kauft auf Veil, 9% 2 % 4 
Geübte Ledersrbelter verlangt H. Schening, Keipzigerfr. 51. 
ernte Nerden ausgebeſſert A. Jakobſtr. 33 P. Bochel. 
Eine Hobelbak wild gekauft Splttelmarkiſtraße 5, Hof 1 Tr. 
Ein ergoldergehülfe der im Stande, iſt, die ſchwierigſten Ar⸗ 
beiten in ſenem Fache anzufertigen findet dauernde Beſchäftigung 
und guten Lohn, Friedrichsſt. 145. aaa 
x Vergoldergehülfen auf Leiſten finden Beſchaftigung, ? 

4, %%% Friedrichsſtraße Nr. 145. 
Druck von W. Pormetter in Berlin, 
Kommandantenſtraße J. 


r. 6, früßer Süß, 
und Kraftpro⸗ 
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